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■ In den letzten Wochen bewegen sich die 
politischen Diskussionen unter unseren Ka­
meraden um die Fragen, die mit der Neu­
bildung der Volksfrontregiernng im Zusam­
menhang stehen. In den poiitischen Stun­
den und Versammlungen aller Einheiten 
wurde dieses Thema besprochen.

Die Kameraden unserer Brigade haben 
durchaus positiv zur Neubildung unserer 
Regierung Stellung genommen. Sie haben 
verstanden, warum die neue Regierung eine 
Notwendigkeit war, und wir wiederholen 
und unter.streichen es: die Kameraden der 
XI. Brigade haben zu dieser Regierung der 
Volksfront vollstes Vertrauen, sie werden 
sie unterstützen mit allen Mitteln, sie wer­
den alles daran setzen, das Ziel, den Krieg 
zu gewinnen, so schnell wie möglich zu 

; erreichen.
In allen Versammlungen, die in den Ein­

heiten unserer Brigade stattfanden, wur­
den Resolutionen für die Regierung ange­
nommen. Die Kameraden .sprachen darin 
nicht nur der Regierung ihr Vertrauen aus, 
Sie gaben auch ihrer Hoffnung Ausdruck, 
dass endlich durchgegriffen werden möge 

• gegen die Feinde des spanischen Volkes im 
' Hinterland. Folgende Resolution wurde vom 

Thälmann Bataillon einstimmig angenom- 
■ men:

l-
A N  D IE  R E G IE R U N G  N E G R IN

W ir Offiziere und Mannschaften des Ba­
taillons Thaelmann haben tutch einer aus- 

ij^nhrlichen Diskussion zur Neubildung der 
■/\Regierung Stellung genommen. In unserer 
1 Diskussion wurde der Regierung Negrin 

das vollste Vertrauen ausgesprochen.
W ir sind bereit der neuen Regierung ẑ i 

helfen, sie zu verteidigen und unter ihrem  
Oberkommando zu kämpfen. Auf Soldaten 
und Offiziere des Bataillons kann die neue 

■Regierung jederzeit rechnen.

Wir fordern die Regiemng auf, m it aller 
Schärfe gegen die Verräter von Barcelona 
vorzugehen. Keine Gnade denen, die es ge- 
toagt haben sich mit der Waffe in der Hand 
gegen das Volk zu erheben.

Schluss m it den trotzkistischcn Verrä­
tern!

Keine Strafe ist hoch genug für Francos 

5. Kolonne.
M it der neuen Regierung zur Offensive 

und zum Sieg über den Faschismus:

G L  E  l{ N I G A
Spaniens alte Städte sinken 

Hin in Asche und Ruinen 

Blut der besten Söhne Spaniens 

Trinken Francos Mordmaschinen.

Auf der Strasse tanzen lachend 

Kinder einen Ringelreigen.

Francos Bomben stürzen krachend 

Bis die hellen Stimmen schweigen.

Mütter weinen, Greise röcheln 

Und den Fleiss von tausend Jahren 

lässt in einer Nacht zerbröckeln 

Die Granaten der Barbaren.

Aber einmal schreibt die Stunde 

unser W ort in die Geschichte!

W ir vergessen keine Wunde:

Spaniens Volk sitzt zu Gerichte.

Einmal schliessen sich die Narben.
Wenn der Menschheit Feind vernichtet 

W ird das Werk für das sie starben 

Frei von Freien aufgerichtet.

i,i i)Wi<; DTs.

Es lebe die Regierung Negrin!
'' Es lebe die spanische Republik!

Es lebe die Volksfront!
,1 Bataillon, XI. Brigade,

Zur Offensive! An der Front, sowohl wie 
gegen di(“ Feinde und die störenden Kräfte 
im Hinterland!

W ir begrüssen die ersten Massnahmen 
der Ib'giernng. Noeh nie sind die Z«‘ itun- 
gen von unseren Kameraden so intensiv 
gelesen worden, wie jetzt. Die Internatio­
nalen prol)ieren ihre Sprachkeiintnism; mehr 
denn je an den spanischen Tageszeitungen, 
um so schnell wie möglich die neusU'ii 
Nachrichten und Meinnngen über die R»:- 
gierung zu erfahren. End man muss fest- 
steilen, dass vollstes Einverständnis mit 
den ersten Massnahmen der Ib'glerung 
lierrscht. Einheitliches Oberliommando, das 
ist es was wir brauchen. Bestrafung der 
Schuldigen am Fall von Malaga, das ent­
spricht den Forderungen der Kämpfer an 
der Front. Durchgreifen geg<“n die Feinde 
im Hinterland, das ist eine erlös<‘nde Tat. 
Die Kameraden der Volksarmee vcrdo])iM‘ln 
ihre .Anstrengungen, wenn sie wissen, dass 
ihre Siege nicht zns<'handen gemiudit wer­
den, von verbrecherlsehen Elemi-nten hln- 

b‘ r der l''ront.
W ir aus der Armee halM-n das Gebot der 

Stunde verstanden. W ir erhöhen unsere 
Wachsamkeit und wir werden alles tun, 
lim die Regierung b<*l ihren Bemühungen 
das Hinterland zu säulwrn, zu unterstütz«-!!.

Für uns gilt nur ein Befehl, der Befehl 
der Regierung der Volksfront oder Ihrer 
Instanzen. Wir erwarten, dass diese Selb­
stverständlichkeit schnellstes Allgemeingut 

im ganzen Lande wird.
Nur so werden wir unsere grosse I,osung 

FASARE.MOS venvicklichcn. Nur so wen­
den wir schnell den Endsieg üb«-r den Fa­

schismus erringen.
W ILL I
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Walter (ieliniianii

FKITZ Ml'NSTKK

E I N  V O R B I L D  F Ü R  U N S
Der Brief einer nipfcreii Aniifascliisiin

Gross ist die Solidarität der Werktätigen 
aller Länder m it dem spanischen Volke. 
Viele Tausende i ntemationale Freiwillige 
haben ihr Leben gelassen im Kam pf gegen 
die Franco-Banditen und die faschistischen 
Interventen in Spaniciu. In fast allen Län­
dern trauern Frauen und Mütter um ihre 
Männer und Söhne. Aber sie trauern nicht 
nur. Sie wissen wofür ihre Angehörigen 
gefallen süid. Sie sind selbst aufrechte An­
tifaschisten und häufig finden sie in ihrem 
Schmerz noch Worte für uns. Worte die 
uns anfeuern unser letztes herzugeben im 
Kampf gegen das faschistische Abenteuer 
und Unterdrückerpack. Eine solche auf­
rechte Antifaschistin ist unsere tapfere 
italienische Genossin Rina Ballotti. Sie rich­
tete an den Kommandanten des Bataillons, 
in dem ihr Lebenskamerad gekämpft hat, 
folgenden Brief:

Auf einem kleinen Friedhof an der Guadala­
jara-Front sind einige gepflegte Gräber. In  ei­
nem ruht unser Jugendgenosse W alter Gchr- 
mann, der am 13.3.37 gefallen ist.

W alter war ein unerbittlicher Feind des Fa­
schismus. In meiner Ortsgruppe gehörte er zu 
den aktivsten Jugendfunktionären. A ls im März 
1933 Hitler an die Macht kam, gelang es ihm 
rechtzeitig in die Illegalität zu gehen. Durch  
Verrat wurde er aus der illegalen Arbeit her­
ausgerissen.

Eben freigclassen, arbeitete er wieder für die 
Partei. Der neuerlichen Verhaftung entzog er 
sich durch die Flucht in die Emigration. In der 
Emigration eifrig weiterarbeitend, blieb er mit 
uns ohne Verbindung. N u r zur Z e it des Saar­
kampfes hörten wir wieder von ihm.

Und in Murcia fern von der Heimat 
treffe ich nach 3  Jahren den Jugendgenossen 
wieder. D ie Hitlerbanditcn hatten Walters Va­
ter zu Tode gemartert. Diese Nachricht, die 
W alter an dem gleichen Tage erreichte, an 
dem ivir uns wiedersahen, hat ihn unendlich 
getroffen, und er hat lange Ze it gebraucht, um 
darüber hinweg zu kommen.

Als er, der nach seiner Verwundung noch 
nicht frontdienstfähig war, vernahm, dass die 
Brigade wieder nach vorn ging, meldete er 
sich sofort zum Meldetrupp. In den schweren 
Kämpfen an der Jaramafront war er immer auf 
seinem Posten. In der Tagen der Guadalajara 
Schlacht brachte er ins Stabsquartier einen ita­
lienischen Gefangenen. Und er, der die Fa­
schisten so hasste, gab diesem halbverhunger­
ten Italiener das Brot, das wir für ihn selbst 
besorgt hatten. E r Hess sich kaum Z e it uns et­
was von der Front zu erzählen, er wollte noch 
mehr Gefangene machen.

Am anderen Tag erhielten wir die Nachricht 
dass W alter auf einem Patrouillengang durch 
Maschinengewehrfeuer der Faschisten gefallen 
sei. Ein Kopfschuss hat ihn auf der Stelle 
getötet.

N un ruht er in der spanischen Erde fern von 
seinen Angehörigen, er kann den Tag nicht 
mehr erleben, für den er gekämpft hat, den 
Tag der Befreiung der deutschen Heimat.

Lieber Genosse und Kommandant:
Ich habe Ihren B rief erhalten, in welchem 

Sie m ir den Tod meines lieben Silvio m it- 

teilen.
Ich ‘möchte mutig sein, aber trotz aller 

Anstrengungen ist meine Verzweiflung und 
mein Schmerz ungeheuerlich. Ja, Genosse 
Kommandant, sie rühmen die Eigenschaf­
ten meines Silvio, ich kenne sie und ich bin 
stolz die F rau  dieses Mannes zu. seiti, der 
sich 7>iit seiner ganzen Person fü r die Sa­
che der Befreiung der Völker emgesetzt hat.

Ich  leide, doch bin ich stolz und habe 
keinen anderen Gedanken, wie ihn zu 
rächen. '

Ich habe ein Kind, meine P flich t hält 
mich hier zurück, aber ich weiss dass ohne 
diese Verpflichtungen mein P la tz dort in 
Spanien wäre um meinen lieben Entschla- 
fetieti zu ersetzen und meitien letztest, B lu t­
stropfen zu gebest um ihn zu rächen. Ich  
vertraue auf sie, Genosse Komatidant tmd 
auf die Kameraden, ich bm sicher, dass ihr 
den Tod tneines Mannes rächen werdet.

Meiti Kummer ist grenzetilos, ich  weine, 
aber meine tränen loerden nie getiügen um 
diesen Mann, deti ich m it der ga^izen Le i­
denschaft meitier Jugend geliebt habe und 
den ich fü r den besten, den grössten und

Vorsiclit iiiii Briefen iiacli 
DeiBseliland

den edelsten der Männer geachtet habt.- 
beweinen.

Ich  möchte wis.sen, an welchem Tage. 
gefallen ist, wo er getroffen wurde mi 
welcher Front.

Genos.se Komandant, Sie bitten inicliftj 
neu zu sagen was m ir und meinetn Kinj 
fehlt. Ich  biji Glicht reich, ich niöcliteimnf 
die K ra ft haben, um fü r meine Tochter: 
ai-beiten und sie so zu erziehen, wie ihr fi 
ter es gewünscht hat. Aber ich verlu- 
nich ts Materielles von Ihnen, ich loill mii 
nur auf Sie verlassen können, tun mm 
lieben Silvio zu rächen.

Wenn es m öglich ist, möchte ich aiidl 
dass sein Leichnam nach hier iWerjUk 
würde. Ich hoffe, dass der Kr-ieg bald : 
Ende sein wir-d und dass ich Sie sehen w 
de um m it Ihnen über meinen geliebtti 
Mann zu sprechen.

Ich hoffe m it ganzem Herzen, dass :' 
siegen werden, dass der Fa.’sch'.smm eif: 
gü ltig  in Spanien ausgerottet wird und iLi 
all das vergossene B lut der Helden, die ai 
der F ron t der Freiheit gefallen sind, jf- 
rächt wird.

Sagen sie allen Kameraden, das-t dieFrü̂  
des Kameraden Balloti in ihrem Schmer:' 
stolz auf ihren Mann ist und nberzeugl. 
dass sie ihn rächen werden.

Schreiben Sie m ir bitte Einzelheiten sfil 
nes Tofes und wo sich augenblicklich srii 
Körper befindet. In  der Erwartung dietfi 
Briefes, meine und meiner Tochter brüder­
liche, kommunistische und iwoIidioiwK r 
Gi-üsse.— R in a  Balloti. !
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Die Worte die unsere Kameradin in fr I 
sem Brief an den Kommandanten richtet ji 
sie gelten auch für uns. W ir werden nicht ii 
nur ihren Mann rächen, wir rächen 
unsere gefallenen Kameraden in dem K j 
unsere Anstregungen verdoppeln, den Fs- 

schismus zu besiegen.

Iren
iwoc)

Auf Grund von Nachrichten aus Deutsch­
land warnen w ir alle Kameraden Briefe di­
rekt nach Deutschland zu schicken. Es 
sind eine Anzahl Fälle bekannt geworden, 
in denen Personen von der Gestapo ver­
haftet wurden, nur weil sie Briefe aus dem 
republikanischem Spanien erhalten haben.

Beim Scliacliturnler.
Toriieo de njedroz.
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Jitvu'DuiJvou t- GuüduUtjuvaf^ont. Monate- 
lange schioei-e Kämpfe an der Madrider 
Front. Und von Madrid, dieser Stadt von 
der die ganze W elt spricht, hatten wir noch 
nichts gesehen.

Es war selbstverständlich, d<iss bei 
allen Kameraden der Wunsch Madrid zu 
sehen und mal drin herum zu strolchen im ­
m er stärker wurde. Und endlich an einem 
schönen Tag hies.ses "Einen Tag Urlaub 
nach Madrid". Unser Bataillons-Arzt hielt 
es fü r seine P flich t, vor der Abfahrt eini­
ge wichtige und angebrachte W orte an uns 
zu richten. Indem er uns 7iiit einer Waffe, 
welche der Faschis^nus anwejidet, um un­
sere Truppen kampfunfähig zu macheti, 
vertraut machte.

Aufsteigen  —  Alles fertig  —  Abfahren! 
M it diesem Befehl miseres Transportfüh- 
revs gi7i(j die Fahrt los Sehr schnell ka­
men w ir der Stadt näher jmd jeder über-

damit es den Faschisten nicht mehr mö­
glich ist, diese herrliche Stadt wii( A rtille ­
riefeuer zu belegen.

Als wir am Abend wieder mit Gesang und 
Klang tiach unserem Bataillon zuriikfuh- 
ren, da hiess es, wann fahren ivir das 
nächste Mal. Trotz Granatfeuer war es 
schön, und icie schön muss diese Stadt 
sein, wenn wi/- den Faschsimus endgültig 
in Spanien geschlagen haben.
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Griiss der

legte, wie er seine Pesetas in Madrid los­
werden könnte. Nach zwei Stunden loar 
f^as langerselmte Ziel erreicht. Absteigen, 
Kamey'odcn, bitte Eure Uhr stellen. Es ist 
ijetzt genau 10.45 Uhr 7uich dieser Zeit fah- 

w ir heute abend punkt 7 Uhr wieder 
|i)i U7isere Wigwajims zurück.

Minuten später und %msere Jwrgens wa­
hren wie von Erdboden verschwunden. Nach 
\wochenlanger Entbehrung suchten die Ka- 
\merade7i in bequemen Stühlen hinter weis.s- 
|(/edec;cten Tischen sitzend, bei einer guten 
[ Flasche Malaga oder MuskateUer den U r- 
I laubstag zu eröffnen. Einkäufen von hohen 
I Schnürstiefel war Spezialität. Aber Hem- 
1 den, Taschentücher, Füllfederhalter und 
Ivo)- allem Bonbons, wurden auch nicht ver- 
[ achtet.

Wieder andere liefen von einem Kino 
zum anderen und überlegten, welchen Film  

[se fto i wir uns an. Kurz und gut jedei ist 
Inw/ seine Rechnung gekommen. Und da- 
Ibei konnten uns die faschsitlschen Hunde 
l)ioc7i nicht ganz in Ruhe lassen. Ihre A rtil 
IZei-ie funkt in diese Stadt. Und das Grosse, 
1 loas wir so bewundert haben, das ist die j Ruhe, m it welcher das Heldenvolk von Ma- 
Lt/)nei dieses Bombardement erträgt. Nein, 
I ihr "K u ltu rträger", Mussolini, Franco, Hit- 
, ler und Konsorten, Panik und Kapitula- 
i tion werdet ihr von der Madrider Bevölke- 
I rung niemals erreichen. W ir haben aus der 
I Fahrt gelernt, dass w ir so schnell wie eben 
|mö(/Hc7i zur Offensive übergehen müssen.

Wolgadeiil- 
sclieii an Liidwij» Hoiiii

Am. 3. Mai organisierten die Komsomol­
zen von Engels, der Haupstadt der Wolga­
deutschen Republik, mit den antifaschisti­
schen Schriftstellern W illi Bredel, Fritz  
Buergel, Julius Hay und Hugo Huppert, 
einen literarischen Abend. Mit grosser Be- 
geisterimg wurde beschlossen, dem in Spa­
nien gegen den spanischen, deutschen und 
italienischen Faschismus, kämpfenden deut­
schen Schriftsteller Ludwig Renn einen 
Brief zu schicken. Dieser Brief, den die 
Schriftsteller, die Mitglieder des Deutschen 
Staatstheaters in Engels und 243 Komso­
molzen unterschrieben, h a t  folgenden 
Wortlaut:

Engels, Hauptstadt der Autonomen So­
zialistischen Sowjetrepublik der Wolgadeut­
schen, 3. Mai 1937.

Lieber Genosse Ludwig Renn, die untei- 
schriebenen antifaschistischen revolutionä­
ren Schriftsteller, sowie die Gcno.ssen des 
Komsomol und des Deutschen Staatsthea­
ters von Engels, der ersten Hauptstadt ei­
ner ersten deutschen sozialistischen Sow-

Hoi illosor II11-/.C kostot <lor Stolltinc- 
swoolisel miiuolioii Soliwolsstroiifoii.

jetrepublik, gedenken Deiner in dic,sen Ta­
gen, die für Dich Kampf bedeuten, wäh­
rend sie für uns Freude bedeutet haben; 
die Freude des 1. Mai und die Freude über 
die ,soziati,stischc Verfassung der Wolgadeut­
schen Arbeiter und Bauern, die .soeben gül­
tiges Gesetz geworden ist. W ir grü.sscn in 
Dir, verbunden im Kampf um die deut­
sche Freiheit, der an der Wolga siegreich 
geendet hat. um die am Manzanares noch 
gekämpft wird, bis bald im Reich selbst das 
dcut.sche Volk den Faschismus vernichten 
wird, alle Gcno.s.scn der internationalen B ri­
gaden und das spanische Volk, tlas vom 
Bewusstsein seines k<tmmen(U:n Sieges er­
füllt ist.

Rot Front!
(Es folgen dann die vielen Unterschrif­

ten.)

___  ___

............." ' „ Ä t u r H Ä  Ä Ä .
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LERNE GUT SCHIESSEN
Der grosse deutsche Freiheitsdichter 

Herinrich Heine sagt in einen seiner Gedich­
te, dass im Kampfe Begeisterung und Mut 
nicht genügt. Heine ruft jedem Freiheits­
kämpfer zu: “ nimm ruhig dein Gewehr zur 
Hand, den Hahn gespannt und ziele gut..."

Gut schiessen, das ist eine wesentliche 
Voraussetzung für eine richtige Kampf­
taktik. W ir haben in den letzten Wochen 
ernsthaft gegen das Zusammenballen der 
Kameraden beim A ngriff oder in der Ver­
teidigung gekämpft. Ist eine Gruppe wäli- 
rend des Kampfes in einem Klumpen eng 
beisammen—so sind grosse Verluste un­
vermeidlich. Ausserdem sind w ir dann auch 
nicht in der Lage auf breiter Front anzu­
greifen oder zu verteidigen. Der Feind, der 
eine gute Wirkung seines Feuers beobach­
tet, wird dadurch ermuntert imd leistet 
entsprechend grösseren Widerstand. A ll 
das sind Nachteile die daraus entstehen 
wenn w ir uns in Tuchfühlung nebeneinan­
der dem feindlichen Feuer aussetzen. Was 
ist die wesentlichste Ursache dieser fa l­
schen Taktik? Es ist das ungenügende Ver­
trauen zur eigenen Schiesskunst.

Ein schlechter Schütze sucht instinktiv 
die Nähe seines Kameraden. Ganz anders 
ist es bei einem guten .Schützen, er ver­
traut auf sich und sein Gewehr. E r denkt 
so: jeder Faschist, der sich mir gegenüber 
in meinem Schiess-Sektor zeigt, ist erle­
digt. Meine Kugel trifft ihn. Es ist besser, 
vvenn mein Nachbar zehn Meter von mir 
entfernt liegt. Um so weniger bin ich den 
Kugeln ausgesetzt, die vom Gegner auf mei­
nen Nachbarn abgeschossen werden. Des- 
towemger werde ich beoabachtet, und aus­
serdem habe ich grössere Möglichkeiten 
mir die notwendige Deckung auszusuchen. 
Das Gefühl der Sicherheit und Ki-aft, das 
Siegesbewusstsein ist beim guten Schützen 
stärker. Ein Gegner, der sich solchen 
Schützen gegenüber sieht, die er nicht 
trifft, die aber ihn treffen, ein solcher Geg­
ner vrird unsicher, entmutigt und neigt um

so rascher zur Flucht. W ir alle müssen des­
halb lernen f/ut zu schiessen.

Um gut zu schiessen musst du vieles 
beachten. Zunächst musst du dein Gewehr 
immer gut in Ordnung halten und gründ­
lich reinigen. A lle  Gewehi’teile einfetten. 
Vor dem Sclüessen musst du das Gewehr 
entfetten und prüfen. Zur Prüfung des Ge­
wehres gehört: die Nummern der Gewehr­
teile nachsehen und feststellen ob nicht ein­
zelne Teile (z. B. das Schloss) vertauscht 
wurden; prüfen ob das K om  fest und rich­
tig sitzt, ob das Visier funktioniert und 
alle Schi-auben am Gewehr gut angezogen 
sind; ob das Schloss in Ordnung ist, beson­
ders die Schlagbolzenspitze, ob die Zubrin­
gerfeder in der Patronenkammer funktio­
niert; ob der Kolben nicht gesprungen ist 
etc. Wenn die Sonne scheint musst du 
Kimme und Korn schwärzen, damit sie 
'ücht glänzen. Du hältst dazu einfach ein 
brennendes Streichholz oder Feuerzeug un­
ter Kimme und Korn.

Nachdem das Gewehr so vorbereitet ist, 
steht die Aufgabe: richtuj schiessen. Was 
ist dabei alles zu beachten?

Das Visier auf richtige Entfernung ein­
stellen, das Gewehr richtig und fest an der 
Schulter einsetzen, die rechte Hand fest 
am Kolben einschrauben, das Gewehr nicht 
verkanten. Dann kommt das Zielen: durch 
die Kimme übers Korn das Gewehr auf das 
Ziel richten, etwa eine Hand breit imter 
das Ziel halten und tief einatmen, dann 
langsam ausatmen und gleichzeitig lang­
sam den Hahn abziehen. Bis zur Auslö­
sung des Schusses ist durch das Ausatmen 
die Visierlinie direkt auf das Ziel imten 
aufsitzend gerichtet. Das richtige Atmen 
ist äusserst wichig, nur so kann man einen 
gut gezielten Schuss abgeben. M it dem Au­
ge macht man sozusagen die grobe und 
durch das Atmen die feine Einstellung. Das 
ist wie beim M. G., wo w ir einen Mecha­
nismus für grobe und feine Einstellung ha­
ben. Langsames Ausatmen imd langsam

■-si-'-J

den Finger am Abzugs-Hahnen krümmea 
(niemals durchreissen) wird beim gut  ̂
Schützen zu einer fast mechanischen Be- 
wegung, es erfordert allerdings viel Übung

Beim Auslösen des Schusses darf maj 
auch nicht mucken, weder mit dem Äugt 
z7/inkern, noch es schliessen. Du musst der 
Kugel naclisehen, musst nach dem Schuss 
durch die Kimme über das Korn prüfen 
wie die Ziel-Linie beim Abschuss war und 
du musst den Einschlag der Kugel beo- 
buchten. Erst nach all dem wird das G«- s 
wehr bewegt, wird neu geladen und vrie-1 
der geschossen. Jeder Schussmuss einen 
Faschisten treffen. Keine Kugel darf ver­
schwendet werden. N ie darf es Vorkommen, 
dass ein Schütze einfach drauflos ballert 
und plötzlich ohne Munition und damit 
wehrlos dasteht.

Für das gute Schiessen sind noch einige 
Dinge zu beachten, über die Kamerad Wil­
li schon geschrieben hat und noch schrei­
ben wird, so über die Flugbahn der Kugel, 
über das Einwirken der Witteiaing auf die 
Flugbahn, über das Schiessen auf oewegli- 
che Ziele, etc.

Jeder Kommandeur muss bei den Schiess­
übungen auf strikte Einhaltung all der für 
gutes Schiessen nötigen Regeln achten. Je­
der Kamerad möge sich die Regeln aneig­
nen, so dass sie ihm in Fleisch und Blut 
übergehen und er gar nicht anders als gut 
schiessen keum. Schliesst (je(/etiseiü<i Wett­
bewerbe ab, von Mann zu Mann, von Grup­
pe zu Gruppe. Nützt auch Eure dionstfi^e 
Zeit zu Zielübungen. Jeder ein Scharf- 
schütze!

I IK IN K K
Kriegskom m issar der 11. Brigade.

(ield des \Olkes I

Heimkehr vom Manöver. Vuelta de maniohras.

Soldaten, die für Demokratie und Frei­
heit kämpfen, müssen auf die Instandhalt­
ung der W affen und auf Sparsamkeit bei 
der Munitionsverwendung achten, denn die 
W affen sind die Mittel, mit denen wir die 
Freiheit erkämpfen. Leider gibt es Kame­
raden, die mit der Munition nicht achtsam 
umgehen und darum kann man vielfach 
Infanteriemunition im Dreck liegen sehen.

Die Infanteriepatrone kostet die Repu­
blik eine Pesete, wobei die Patronenhülse 

das Teuerste ist.
W er bezahlt die Munition für den Frei­

heitskampf des spanischen Volkes?Arbeiter

und Bauern sind es. Wenn wir verantwort­
ungsbewusst mit W affen  und Munition um­
gehen, sparen v/ir der Republik und damit 

dem Volk viel Geld,
Noch eins muss man bedenken. Munition 

die achtlos umherliegt, kann von jedem 
gesammelt werden, auch von unseren Fein­
den, von Mitgliedern der 5. Kolonne. Sie 
kann so ein gefährliches Mittel gegen uns 

werden.
Bedenkt das, sammelt umherliegende Mu­

nition und Patronenhülsen und liefert sie 

ab.
Al'.S  U K K  
U N ü  DE.S 1.

ü l

EIN
K A I

D
gro!

115 fleü
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Aerzte haben poliüsche Au(*«aheii

V r

H ygiene an der Front. Transporta­
ble Duschen geben unseren Kam era­
den die Gelegenlieit zu einem erfri- 

sciienden Dad.

Eber die Behandlung 
des Frisddleisclies

E IN IG E  W ORTE A N  UNSERE KAM E­
RAD EN  IN  KUECHE UND IN TE N D AN Z

Die warme Jahreszeit erfordert eine viel 
grössere Behandlungssorgfalt des Frisch- 
fieisches ais in Zeiten mit weniger H it­
ze. Wenn selbst in Ländern mit hochstehen­
den hygienischen Verhäitnissen, trotz Au f­
sicht und Kontrole der Innungen und Be­
hörden, von Zeit Fleischvergiftungen Vor­
kommen, so sollte das zur Warnung dienen.

Unsere Kameraden an der Front essen 
vertrauensvoll das ihnen gebrachte Essen. 
Vom Gesimdheitszustand und vom körper­
lichen Wohlbefinden hängt der Erfolg — 
hängt die Zukunft des Volkes ab. Dies ver­
pflichtet zur allergrössten Sorgfalt inbezug 
alle Fragen der Ernährung. •

Vielfach stösst man auf die ziemlich vei- 
breitete Ansicht, dass das Kochen odei 
schon das Braten des Fleisches alle Keime 
tötet. Wohl vermindert dies die Gefahr um 
ein Beträchüiches, festgestellt ist aber, dass 
keinesfalls alle Arten der Keime durch 
Kochen getötet werden. Im  Allgemeinen 
kocht Wasser bei 100 Grad Hitze, eine ge­
wisse A r t Fleischgifte verträgt jedoch mehr 
wie 200 Grad Hitze.

Hackfleisch zu machen von Fleisch alter 
denn' 2 Tage heist die Gefahr direkt her­
ausfordern. Beafsteek—auf englische Art, 
also innen noch roh— ist dem fast gleic
7iic{tp11pn

wenn 'die Sonne auch der sogenannte 
Gesundheitsspender ist, für Fleisch ist ŝ e 
sehr schädlich.

Frischfleisch verbraucht so schnell wie 
möglich. Eine Pflicht ist, es vorher gründ­
lich mit gutem Wasser abzuwaschen. Die 
mit Knochen durchsetzten Hals und Nack­
enteile reinigt man am besten mit einer 
Bürste.

Es dürfte nicht allzu schwierig sein den 
Transportkameraden zum Transport des 
Fleisches engmaschige weisse Säcke zur

Internationale Ärzte, die nach Spanien 
freiw illig gekommen sind, um in den Rei­
hen der internationalen Brigaden dem spa- 
rüschen Volke zu helfen den Faschsimus zu 
schlagen, haben auf sich dreierlei Pflichten 
genommen. Sie müssen für die Gesundlieit 
der Soldaten sorgen, sie müssen sich um 
hygienische Lebensbedingungen für die Sol­
daten kümmern und sie haben als antifa­
schistische Kämpfer gewisse politische Auf­
gaben zu leisten. Alle drei politische Auf­
gaben verflechten sich miteinander und 
sind voneinander nicht zu ti'ennen.

Haben alle Ärzte diese ihre Pflichten er­
füllt? Leider nicht. Oft hört man über 
Ärzte klagen. Und es klagen nicht gerade 
Meckerer. Die einen meinen, die meisten 
Ärzte wären zu jung, hätten zu wenig ärzt­
liche Erfahrung. Die anderen meinen die 
Ärzte arbeiten zu oberflächlich, gäben sich 
nicht genug Mühe, dem Kranken zu hel­

fen.
Anderseits klagen oft Ärzte, dass die 

Kameraden einem nur das Leben bitter ma­
chen. Viele Ai’zte betonen, man müsste 
streng Vorgehen, und die Folge davon ist, 
es kommt zu einer Entfremdrmg und ge- 
genseiitger Unzufriedenheit.

So ein Zustand soll weiter nicht an­
dauern. W ir Ärzte müssen unser Handeln 
revidieren. Es muss ein Unterschied zwi­
schen unseren militärischen Ärzten und den 
Ärzten einer faschistischen Armee sein. 
W ir dürfen nicht schlechthin Krankenkas­
senpraxis mit unseren Kameraden Solda­
ten treiben. W ir wollen ihnen das Maximum 
dessen geben, was in unseren Bedingungen 
zu leisten ist. Bei gutem Willen lässt sich 
viel machen. W ir dürfen nicht die Kranken 
in verschiedene Gattimgen von Simulanten 
teilen. W ir müssen die wirklichen Simulan­
ten ausfindig machen. Und da beginnt un­
sere poUtische Arbeit. W ir haben zu un­
terscheiden wer aus poUtischer Unbewus-

Verfügung zu stellen. Die Gefahr der In­
fektion wird dadurch wesentlich verringert.

Bewahrt man Fleisch auf, so weis; jeder 
Fleischer, dass in Ermangelung von Külü- 
räumen er zumindestens einen sonnenge­
schützten möglichst kühlen- Platz zu suchen 
hat Guten Schutz bieten Fliegenscliranke. 
Die Oberfiächen sind mit Salz einzureiben 
— wohlgemerkt nicht allein die ■'Ober­
flächen" sondern viel wichtiger s nd die 
verborgenen Vertiefungen u n d  Hohlen 
unter dm  Knochen, da mit Vorliebe die so 
schädlichen Keime sich i®“ ® 
suchen. Weniger anzuraten ist die Aufbe­
wahrung von Frischfleisch in Essig oder 
salzwasserbrühe, da Wasser dem Fleisch 
Eiweiss entzieht.

stheit simuliert und wer ein wirkliclier Sa­
boteur ist. Die ersten haben wir aufzuklä­
ren, w ir werden ihnen sagen, dass sic durch 
ihr Handeln die Armee demoi-alisieren. 
Wenn es sich um Inteniationale handelt, 
muss ihnen klargemacht werden, dass ihr 
Handeln im Widersprucli .steht zu ihren 
Pflichten als freiwillige ICämpfer gegen den 

Faschismus.
Da sollte es eine bessere Zusammenar­

beit zwisclien dem Kriegskommissar und 
den Äi-zten geben. Saboteure müssen zur 
Verantwortung gezogen werden. Ander­
seits ist es notwendig, da.ss auch die Kame­
raden die Gelegenheit halxm, sich Uber ih­
ren Arzt zu beschweren. Auch Ärzte sind 
für ihr Handeln dem Kollektiv der Solda­
t e n  Kameraden verantwortlich. Durch 
konstruktive Kritik kaim vieles verbessert 

werden.
W ir haben die Fasclüsten an der Guada­

lajara gesclüagen, nicht weil wir stärker 
an Zalil waren, nicht weil wir besser aus- 
goiTlstet waren, sondern darum weil die 
Moral, weil das Bewusstsein wofür wir 
kämpfen bei unseren Soldaten viel liöher 
war als bei den Faschisten. W ir Ärzte kön­
nen vieles für die Hebung dieser Moral tun. 
Zufriedengestellte Soldaten haben eine hö­
here Stimnrung. Wollen wir auf unserem 
ärztUchen Sektor alles tun, damit unsere 
Soldaten zufriedengestellt sind. Damit wer­
den wir unsere politische Arbeit getan ha­

ben.
U, Alt//!' 

im il.  Biitaillon.

DIiNBBO D EL IH JE B IJ)
Nosotros, los soldados que luchamos por 

la Libertad y la Democracia, tenemos que 
tener un especial cuidado con nucstras ar- 
mas y ahorrar en el gasto de la munieiön. 
puesto que son las armas con las que nos 
ganamos la libertad. Muchos camaradas no 
han comprendido suficlenlcmente la Impor- 
tancia de raclonalizar, y frecuentemonte se 
ve la munieiön tirada con dcsculdo.

La bala de Inianleria Ic cuesta al Go- 
biemo una peseta. ^Qulön paga esta muni- 
eiön para la lucha de libertad del pueblo 
e.spaflol? Trabajadores y campeslnos: S1 
nosotros u-samos nuestra munieiön con una 
verdadera consciencia y responsabllidad, se 
le ahorrarä al pueblo mucho dinero.

Y  una cosa mäs hay que pensar. Munl- 
eiön arrojada desculdadamente puede fäcil- 
mente ser recogida y u-sada por nuestros 
enemigos de la quita columna.

Camarada: Piensa en eso, y si encuentras 
munieiön entrögala a la instancia corres- 
pondiente.

(Del perlödiro <i«l prlnicr IliitiillAn.)
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E v o l u t i o n  d e  r A r i i l l e r i e
1. XJsage de matiöres inflammables.

Dans les dcoles on apprend que le meine 
allemand Berthold Schwarz a inventö la 
poudre noire. Laissons lui l ’honneur de cet- 
te invention, en remarquant qu’elle dtait d6- 
jä  d’autre part inventd depuis longtemps.

Comme beaucoup d’autres inventions la 
poudre n’avait rien a faire avec son usage 
ult§rieur. En Chine, par exemple, on em- 
ployait la poudre longtemps avant qu’il y  
ait des canons, dans la pyrotechnie. La  fu- 
sde est probablement plus ag6e que le Ca­
non. L ’invention de la poudre en Chine 
dtait plus facile, car il y  a lä du salpetre, 
du soufre et du charbon, pendant qu’en A1-! 
lemagne, par exemple, on ne trouve pas 
du salp6tre, ni de soufre a l ’6tat naturel.

Rome du temps imperial avait im trafio 
commercial actif avec la Chine. Une gran-i 
de parti des mätaux pröcieux romains dtait 
exportd en Chine, comme dans l’Inde. Les 
lögislateurs ne pouvaient empecher cela, 
G’est une des raisons pour laquelle l ’em-i 
pire de Rome a p^ri.

I I  est trfes probable que par ce trafic com-« 
mercial la poudre a trouvd son chemin do 
Chine ä Rome, en tout cas le successeup 
de l'empire romain, l’empire byzantin, em-i 
ployait une matifere inflammable, qui peut-< 
ßtre 6tait la poudre noire. Cette matiSre 
inflammable a ätd nommS "feu gpregeois” 
et fut tir6 par des tubes contre les bateaux 
ennemis, pour les mettre en feu. Malheu-* 
reusement nous n’avons pas d’indications 
pröcises, surtout quelles distance attei-t 
gnaient ces premiers lances flammes.

II est frappant de remarquer, que les chi- 
nois tiraient aussi de la poudre par des tu­
bes de bambou. La-dessus nous avons des 
connaissance exactes des guerres contre les 
mongol depuis le X II. siecles. Genghis Kan, 
le grand chef des mongols, n’a pas seule-* 
ment— comme on le lit dans les livres d’his- 
toires— commandd des bandits et dötruit. II 
a divulgu6 beaucoup d’öldments de la cul- 
ture chinoise. Ainsi il a cröe et conserv6 
son empire et pas seulement avec une vio-

lence cruelle. Aussi dans l’armöe mongole 
fut tirö des matiöres explosives par des tu­
bes de bambou, il est seulement douteux 
pour quelle raison militaire. Les mongols 
se trouveiient probablement toujours contrei 
des cavaliers, auquelle le feu ne faisaient 
pas une grande Impression. Peut - etre on 
l ’employait pour effrayer les nomades suh 
perstitieux, que les mongols voulaient sou- 
mettre. En tous cas, jusqu’ä ce temps on 
tire que de la masse inflammable, mais pas 
de bailes.

(Continuation suit.)
L U D W IG  K E N N

Un serpeiit qui se iiiord 
lui-menie la aiieiie

. . - r  “ ■N-,.

--.vasi

malheureux depuis qu’on lui a ‘‘organis^e’' 
ses belles photos, ses Souvenirs les pluj 
Chers.

Ainsi la chaine des vengeurs—qui “or- 
ganise” ce qui leur dtait "organis§”—ne se 
brise jamais. La  cons6quence! un camara- 
de vole l ’autre.

Nous voulons combattre ce Systeme D. 
Envoyez une fois un tel organisateur de- 
vant le tribunal, pour faire un exemple, 
parce que en ce cas, organiser est un au- 
tre mot pour voler.

(Du Journal du 3dme Bataillon.)

Salut! des alleiiiands de la 
Volga a Ludwig Renn

Auguste avait oublid de boutoimer sa po­
che et ainsi perdu sa cuill6re. Naturelle­
ment il aurai du faire attention. Mais au 
lieu d’aller chercher une nouvelle cuillere 
chez son sergent, il en a “ organis6” une au- 
tre, celle du camarade Paul. Avant - hier 
seulement la lampe de poche de Paul dtait 
dejä "orgaiiisee” et maintenant encore sa 
ciiill6,re, c’etait le comble et il ne pen.sait 
plus a rien d’autre qu’a la vengeance et 
pour cela il a  “organisee” la cuHldre de Ro­
bert.

Cela mettait Robert tellement en colere, 
que pour se venger il a “organisee” touü 
un sac a un moment oü il voyait que celui- 
ci n’etait pas surveille.

I l ne trouva dedans que des chose n’a- 
yant pas de valeur pour lui, du linge, qui 
lui dtait bien trop petit et un trös bei al- 
bum de photos. On pouvait peut-etre trou- 
vd le voleur et pour cela il a fait disparai-i 
tre tous le sac.

Le sac appartenait a Auguste qui est

A  t o d o s  l o s  c a i i i a r a d a s  

d t d  B a t a l l d i i  T l i a e l i n a i i n

Co

Le 3 mai, les komsomols de Engels, ca- 
pitale de la Republique allemande de la 
Volga, ont organisd une soiree litteraire, 
avec la participation des derivains antifas- 
cistes W illi Bredel, F ritz  Buergel, Julius 
Hay et Hugo Huppert. Dans un grand en- 
thousiasme il a dte ddcidd, d’envoyer vme 
lettre a Ludwig Renn, notre chef de l’Ekat- 
Major, qui combat en Espagne contre le 
fascisme espagnol, allemand et Italien. Le 
texte de cette lettre, signd par les deri- 
vains, les membres du thdatre allemand de 
l’dtat et de 243 komsomols, est le suivant:

“Engels, capitale de la Republique auto­
nome socialiste de soviets des allemands 
de la Volga, 3 mai 1937.

Cher camarade Ludwig Renn, les sous- 
signds, derivains revolutionnaires antifas- 
cistes, ainsi que les camarades komsomol 
et du thdatre allemand de l’dtat d’Engels, 
la premiere capitale d'une Rdpublique alle­
mande socialiste de Soviets, pense ä toi 
en ces jours, qui signifient pour toi la lüt­
te et qui signifiaient pour nous de la joie, 
la joie du 1. mai et la  joie de la Consti­
tution socialiste des ouvriers et paysans al­
lemands de la Volga, qui rdeemment est 
devenue une loi.

Nous saluons on toi, tous les camarades 
des Brigades Internationales lies dans la 
lutte pour la libertd, tennind a la Volga, 
mais pour laquelle vous luttez encore au 
Manzanares, jusqu’ä ce que le peuple alle­
mand derase lui-meme le fascismie. Nous 
saluons en toi le peuple espagnol, convain- 
cu de sa proche victoire.

ROT FRO NT. (Suivent les nombreux si- 
gnatures.)

$
Rogames a todos camaradas del Bata- 

116n Thaelmann entregnen las noticias y 
diarios recuerdos que tengan-.

El Batallön  Thaelm ann inmediatamente
comenzarä con la publicacidn de la histo- 
na de este Batallön, por lo cual necesita- 
mos el material antedicho. Todas las fot°" 
grafias que se hayan recopilado y se hayan

Companiu de la Hatcriu “ l'asionaria” . 
Zeltlager der Batterie “ Passionarla” .

hecho rogamos enviämoslas.
K L  C O M ISA IU O  DK

DE L A  X I  BRIOADA
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C.oii el Gobieriio del Freute Po|)ular. 
a la ofensiva, a la victoria

En estas ültimas semanas, las discusio- 
nes" politicas entre miestros camaradas gi- 
raii en torno a la lormaciön del nuevo Go- 
bierno En todas las reiiniones y horas de 
ensenan.ta poÜtica se hablö sobre este tema.

Eos camaradas de nuestra Brigada to- 
maron una posiciön verdaderamente positi- 
v ii hacia el Gobierno formado. Comprendie- 
ron que el cambio correspondia a una ne- 
cesidad, y  nosotros reiretimos y hacemos 
resaltar: los camaradas de la X I Brigada 
tienen plena confianza en este Gcbierno, le 
apoyarän por todos los medios y sns es- 
fnerzos convergerän en un fin comiin: el 

. de ganar la guerra.
En todas las reuniones que tuvieron lu- 

gar en nuestra Brigada se aceptaron reso- 
luciones a favor del Gobierno. En eilas, los 
camaradas no se Umitaron a expresar su 
confianza al Gobierno, sino que significaron 
SU esperanza de que, con mano energica,

1 se proceda contra los enemigos del pueblo 
en la retaguardia. La siguiente resoluciön 
ha sido aceptada undnimemente por el Ba- 
tallön Edgar -\ndre:

; Reun'do y ante todos los componentes del 
- mismo, acordö enviar wi saludo al nuevo 
; Gobierno del Freute Populär, genuino re- 
' pyesentante del pueblo. Deseändole toda 
-j clase de aciertos en la magna obra que ha 
i de realizar-, ganar la guerra.

I, ^  ’ A l mismo tiempo se adhiere y ratifica su 
’  i confianza, expresändole su deseo de qius 

* condene el movimiento provocado por los
elementos de la quinta columna en Barce­
lona, por medio del cual han querido rot7i- 
per la unida-d de todos los antifascistas, y 
por lo tanto del Freute Populär. iCastigo a 
los culpables de los sucesos de Catahiha! 
;N o mds contemplacioiies con los eiiemigos 
del pueblo! ;Que sea disuelto räpidamente el 
P. O. U. M., ya que nuis que 7ina organi- 
zaciön es un antro donde todos los compo- 
neyttes del mismo piensan solamente asesi- 
nar a los mejores hijos del pueblo, provocar

discordlas y atentar contra la Rcpüblica y 
sus libertades, de acuerdo no solamente con 
los generales traidores, sino tambiön con el 
fascismo internacional.

/N'.ngün traidor mds en la retaguardia!
;N o mäs sangre derramada, impunemen- 

te, en las calles por la "quinta columna"!
/Viva el Gobierno de la victoria!
/Viva el Freute Populär!
/Viva la Repüblica democrdtica!

la ofensiva! ;En el freute, tanto co- 
mo contra los enemigos en la retaguardia!

Saliidamos las primeras medidas del Go­
bierno. Nunca ha sido leida la l ’ rensa con

.\nt6n, Coiiiisario de Riierrn del freu­
te del Centre.

.\nfon. KrIeKskaniinissiir der Zeii- 
tnilfroiit.

tanto interes como hoy. Los internaciona- 
les ensayan sus conocimientos del habla es- 
panola en los periödicos para conoccr con 
la mäxima rapidez las noticias y las opl- 
iiiohes sobre el nuevo Gobierno. Y  se nota 
que existe pleno acuerdo con las medidas 
tomadas por el Gobierno. Mando ünico, eso 
es lo que necesitamos. Gastigo para los 
responsables de la caida de Malaga es 
una de las exigencias de los que luchan 
en el fronte. Y  castigo tambien para los 
que actiian contra nosotros en la retaguar-

5 ^

En las reuniones

,n den Batail.onsversamnt.nnxcn^.,^ "■ *

dia. I..OS camaradas inultiplicarän sus es- 
fuerzos si tienen la seguridad que sus Vic­
torias no serän menoscabadas por eleinen- 
tos eriininales en la retaguardia.

Xosotros, los del Ejereito, comprendeuios 
las necesidades de estas horas. .Vumente- 
mos iniestra vigilaneia y haganios todo pa- 
ra ayiidiir al Gobierno en sn labor de de- 
puraeiön de la retaguardia.

Para nosotros existe una soia orden: la 
Orden del Gobierno del Ereilte Populär y 
de sus instaneias. Esperamos que en lotlo 
el pais 8«t comiirenda este räpidamente.

.VSI SOLO PODHEMOS KE.\LIZ.\K 
X'EESTK.V (JK.\N GONSIGN.V DE “ P.\- 
S.VUEMOS” .

.\SI SOLO OBTENDREMOS L.\ VIG- 
TOKI.\ F IN A L  SOBRE E L  FASGISMO.”

LKCIONKS DK ACKKO
El anlifascismo muiulial lucha cn Espa- 

fla, convencido y capacitado, bajo un mis­
mo ideal revolucionario. Eslos camaradas 
son la representaeiön genuina de todos 
aquellos pueblos que gimen bajo los estados 
capitalistas.

Uniön, mäs uniön. Los hijos de la Es- 
pafla, que luchan por su indepcndencia, no 
hallaron llmiles fronlerizos. Su concicncia 
revolucionaria les conducirä adonde el fas­
cismo lc.s requiera.

Es la 11 Brigada cl busto Ideolögico, es 
la gran masa de hombres formados sobre 
una disciplina de hierro, cn la cual mar- 
cha, en paso unänime, lodo aquello que gi- 
ra alrededor de esencia y trabajo. iQue 
quiönes sen sus jefes? Unos luchadorcs ab- 
negados.

Estos son los verdaderos hijos del pue­
blo. Cubisrtos por los cascos de accro, ido- 
lo de orgullo del Ejdrclto Populär. Sois vos- 
otro.3 los que represenläis los deseos de 
vuestros respectivos pueblos. ;Camaradas. 
Igual que vuestros hermanos espaftoles an- 
siais libertad!

Tami'Mön sois reconocedores del ccrcano 
hcrizonte. Vuestro impetuoso sacrillcio, uni- 
do a un esfuerzo comün, nos harä escalar 
hasta las cüspides acarlciadas por el ruglr 
de las fäbricas y del Progreso. Vuestra 
conciencia revolucionaria os ha llevado a 
formar esta gloriosa Brigada, que con tan- 
ta valentia y disciplina va mostrando su 
dignidad prolctaria.

Al venir a formar partc de esta legiön 
de hombres, senti esto como una sacudida 
eldctrica, que mäs tardc me hizo sonreir 
bajo una sati.sfacclön de orgullo y alegrla.

Camaradas todos: Ante esta förmula <ic 
guerra, se ba .sobrepuesto nuestra volun- 
tad: vencer. A los fascistas espawoles, apo- 
yados por los Estados fa.scistas de Kalla 
y Alemania, se les hace cada dia mäs bo- 
chornoso su fraea.so. Ante el pufio del an- 
tifasci.smo se ha deshecho. I^s hijos de 
Bspafla, unidos a vosotros, supieron derro- 
car a los monstruos de acero de Hitler, 
y las alas republicanas tambiän les hicie- 
ron morder el polvo a los buitres de Mus­
solini.

La 11 Brigada, con la sangre de sus me­
jores hombres, grabarä esta consigna: ;No 
pa.sarän! ;Pasaremos!

Adelante toäös, camaradas. Adelante.

K .X K K irK  A I.V A ItK Z
Compafiia de Informaclön.
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r.ainaradas, apreiided a ürar bien
El gran poeta Heine reprocha a los tra- 

bajadores, diciendoles que en la lucha no 
basta entusiasmo y  valentia. Heine les 
dice: “Toma tranquilo tu fusil y  apunta 

bien...” .
T irar bien es una de las condiciones para 

una täctica justa. En las ültimas semanas 
hemos hablado con seriedad contra las 
aglomeraciones de los camaradas en el ata- 
que o en la defensa. Si ra  grupo durante 
la lucha estä aglomerado, tendremos gran- 
des pärdidas. Ademäs no estaremos en con­
diciones de atacar o defendernos en un 
frente ancho. El enemigo, que observa el 
buen resultado de su fuego, alentado, ata- 
carä. con mäs vigor ö se defenderä encar- 
nizadamente. iCuäl es la causa principal 
de esta täctica falsa? Es la confianza in- 
suficiente que tiene el tirador en su capa- 

cidad.
Un mal tirador busca instintivamente la 

cercania de sus camaradas. Otra cosa su- 
cede con un buen tirador. El piensa asi: 
todo fascista que se encuentrs en mi sec- 
tor de tiro, lo tocar6. Es mejor que el ca- 
marada pröximo a mi se distancie a diez 
metrcs. Asi me podrän molestar me- 
nos las balas que le tiren. Cuanto menos 
se me vea, tendrö mejor oportunidad de 
esccinderme y aprovechar el terreno. El sen- 
tido de la fuerza y de vencer es mayor 
en un tirador bueno. El enemigo que se 
ve frente a un tal tirador se desmoraliza. 
Por eso debemos aprender a tirar bien.

Para tirar bien tienes que observar mu- 
chas cosas. P.rimero, tu fusil siempre debe 
estar en buen estado. Las diferentes par­
tes bien engrasadas; examinar si el punto 
de mira estä fuerte, si el alza funciona y  si 
las tuercas estän bien ajustadas, y revi- 
sar las diferentes partes del fusil: si el cc-

rrojo estä en orden, especialmente el per- 
cutor; revisar el muelle elevador en la cä- 

mara. de las balas.

Cuando el sol haga relucir el punto de 

mira y el alza, es necesar'io enegrecerlo. 

Para este fin colocas sencillamente un fös- 

fcro bajo el punto de mira y  el alza.

Despues de preparar de esta forma el 
fusil tenemos el deber de tirar bien.

Colocar el alza a la dista.ncia exacta. Co- 
locar bien el fusil contra el hombro y  sos- 
tener firmemente la mano derecha en la cu- 
lata. Luego el tiro: apuntar mäs o menos 
una mano debajo del blanco, inspirar fuerte, 
expirar y  apretar despacio el gatillo. Hasta 
el disparo por la expiraciön la linea de 

mira cae exactamente en el blanco. Con el 
ojo se viene a hacer una punteria “ grosso 
modo” , y  con la expiraciön la punteria 
exacta. Entonces como en la ametralladora, 
donde tenemos punteria gruesa y punteria 
fina. Expiraciön lenta y  apretar lentam.ente

el gatillo; con el ejercicio se convierte en 
movimientos mecänicos.

A l apretar el gatillo no moverse, no cc- 
rrar el ojo. Observar la direcciön del tiro 
y cömo la bala da en el blanco. Despues 
de esto, se puede mover el fusil, se car- 
ga y  tira de nuevo. Cada bala tiene que 
herir o matar a un fascista. No desperdi- 

ciar las balas. No debe suceder nunca que 
un tirado.r dispare a diestro y  sinie.=tro y 
luego termine indefenso ante el enemigo.

Ademäs hay que observar otras cosas, 
como la trayectoria de la bala, la influen- 
cia del tiempo sobre dicha trayectoria, el 
tiro sobre blancos möviles, etc.— p̂untos que 
ha tratado el camarada W ill en su articu- 
lo— . Todo comandante tiene que observar 
todas estas reglas del buen- tirar. Cada ca­
marada tiene que hacer suyas estas reglas, 
hasta tal punto que no pueda tirar mäs que 
bien. Organizar concursos de hombre a 
hombre, de grupo a grupo. Aprovechar el 
tiempo libre para ejercieios de tiro. Cada 
cual un excelente tirador.

HKINEK
Comisario de Guerra X I  Brigada.

El desaiTollo de la Arlilleria
1.— USO DE M ATERIAS INFLAMABLES

I.a carrera de obstäculos. 
llindern is lau f.

En todas las cscuclas atemanas se cnscna 
que un [raile aicmän. Bcrthold Schwarz, ha in- 
ventado la pöh’ora. Dcjemosle cl honor de 
este invcnto, aunque sabemos que mucho antes 
habia sido inventado.

Como muchos invcnfos, la pölvora al prin- 
cipio ha sido usada para otcos fincs que cl ac- 
tual. Mucho antes de que hubicse canoncs, en 
la China sc la cmplcö para fuegos artificialcs. 
El cohcte cs. seguramentc, mäs antiguo que la 
picza de artillcria. En la China, el invento de 
la pölvora cra lögico por los yacimicntos de 
salitre, de azufrc y de carhön, micntras que, 
por cjemplo, en Alemania no sc cncuentra ni 
cl salitre ni cl azufrc en estado natural.

E l antiguo Impcrio romano tcnia intimas rc- 
lacioncs comercialcs con la China. Era de tal 
actividad. que una gran partc de los mctalcs 
preciosos romanos paraba en la China— pero 
tambien en la India— , lo cual las leycs no 
han podido evitar, igualmcnte que Schacht, cl 
ministro de Hacienda aicmän, no puede evi- 
tarlo. Ha sido especialmente esta la causa del 
derrumbe del Impcrio romano, segün lo ha de- 
mostrado cl historiador Delbrück.

Es muy posiblc que con este intcrcambio co- 
mcrcial la pölvora haya llcgado de la China 
a Roma. Sca como fucre, cl Impcrio romano 
usaba una masa inflamable parec'.da a nuestra 
pölvora. A  esta masa sc Ic denominaba "fuego 
griego", y este era descargado por medio de 
canos contra velcros enemigos, para incendiat- 
los. Desafortunadamente, no poseemos datos 
concrctos de a que distancia llegaban estos pri­
meros lanzallamas.

Intercsantc cs que los chinos tambien des- 
cargaban la pölvora por canas de bambü. De

todo esto tenemos conocimiento de la yuerra , 
desde cl siglo X I I .  Dschingis Chan, cl gran 
caeique mongol, no solo trajo hordas bärbaras 
que destruyeron todo— segün dice en los libros 
de cscucla— , sino que difundiö tambien los 
elcmcntos de culturä chinos. Por esto pudo 
crcar y manfener su impcrio. Las huestes gue- 
rrcras tambien usaron pölvora, que disparaban 
por carias de bambü. E l fin militar de este uso 
cs dudoso; puede que lo usaran para ahuyentar 
los salvajes supcrsticiosos que querian sometcr. 
Hasta aquclla epoca, la masa inflamable no 
se usö con la bala.

B U D W IG  KENN
(Continuarä.)

.\ii der Eskaladlerivaiid. 
Escalax.
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i  i A L  E R T A ü
Fxisten en Madrid escuelas premilitares, 

denominadas ;A LE R TA !. donde la juventud 
madrilena no combatiente, que por su tem- 
prana edad no les es permitido. bien en con­
tra de SU deseo, luchar en las trincheras, re- 
cibe una educaciön premilitar completa, ra- 
cional y präctica. Educaciön que haga de 

P  Clios para el futuro grandes combatientes, 
I  inagnificos luchadores y  cultos ciudadanos, 

que no permitirän en ningün momento que 
degenerados y  desaprensivos “ generalotes" 
traicionen a su patria, y que esten dispues- 
tos a defender la libertad que vosotros, sus 
hermanos mayores, con vuestra generosa 
sangre. estäis defendiendo en las trincheras.

En estas Escuelas recibe una completa 
educaciön militar, fisica, politica y cultural 
la juventud de catorce a veinte anos, juven-

las iALERTA !, que, como podöis ver, en- 
cauza las aspiraciones de la juventud espa- 
nola.

Camaradas combatientes: Yo, que he vi- 
vido interiormente estas escuelas, os digo: 
Estos jövenes “alertistas” estän dispuestos 
a luchar con vosotros en las trincheras, a 
ocupar vuestro puesto en la vanguardia y 
a derramar su sangre por la libertad de 
nuestra patria.

;Luchad con entusiasmo y sentiros or- 
gullosos, pues tenöis una retaguardia digna 
de vosotros!

w . M . n o

I lacia iin poloiile 
iercito del l^iieblo

niE

Ejercicios m illtarcs en la Escuela 
de “Alerta”.

M ilitärische AushildiinB in der A le r­
taschule.

tud que se da perfecta cuenta del peligro 
que amenaza a nuestra patria y que estä 
dispuesta en todo momento a defender a Es- 
pana, la libertad y derechos del proletariado 

mundial.
En la actualidad funcionan en Madrid 45 

escuelas, con un total de 15.000 alumnos.
A  estos muchachos les atraen preferente- 

mente las clases especiales (pilotos, tanquis- 
tas, equitaciön, etc.) y  militares.

Las muchachas asisten con gran entusias­
mo a las clases de Sanidad, bajo la direc- 
ciön de expertos profesores, que hacen de 

ellas präcticas enfermeras.
Varias de estas escuelas tienen perfecta- 

mente organizadas “Brigadas de Auxilio", 
las cuales tienen la humanitaria labor de 
auxiliar a los heridos que causan los cn- 
minales bonibardeos sobre Madrid.

Una escuela— y lamento no recordar 
cuäl— lanzö la idea de crear "Brigadas de 
Ayuda al Campesino” . La misiön de estas 
Brigadas es la de desplazarse al campo y 
ayudar a los campesinos en la recolecciön 
del fruto, pues todos sabemos que debido 
a la movilizaciön, el campo sufre una mar 
cada crisis de brazos; idea que ha sido se 
cundada por las demäs escuelas.

Este es un breve bosquejo de las escue-

E.i

M

Recordaröis los primeros momentos de 
las Milicias, cuando estallö la guerra. Las 
Milicias se lanzaron en un impulso heroico 
contra los sublevados, y pudimos vencer en 

muchas provincias de Espana.
En Madrid, con menos de tres mil fusi- 

les, logramos dominar la situaciön. Fuö en 
un momento de bravura y de Clara com- 
prensiön de lo que nos jugöbamos, pero a 
medida que la guerra se fuö dilatando, östa 
vimos que iba tomando un caräcter de gue­
rra con todas sus consecuencias. Y  vimos 
tambiön que las milicias antifascistas, aque- 
llas Milicias que en ios primeros momentos 
demostraron tener un valor y un heroismo 
sin limites, tenian una falta: la de orga- 
nizaciön y disciplina, que era necesario pa­
ra un verdadero Ejörcito. Pero hoy, lo he- 
mos podido comprobar en el frente de Ma­
drid, las cosas van mejorando.

Nos ha costado mucho trabajo formar 
aquellas fuerzas heroicas, convertirlas en 
un ejörcito regulär, en un ejörcito prepara- 
do para combatir al enemigo, en un ejör- 
cito doUdo de organizaciön y disciplina y 
que sabe el manejo de las armas. No es 
esto una cosa nueva de E.spafta, pues te- 
nemos a Rusia, cuando al comienzo de la 
guerra civil, tenia la Guardia Roja.

El soldado no respondia a las exigcncias 
que requeria la creaciön de un Ejörcito, de 
un Ejörcito que hemos visto crearse en lo 
mäs duro de la guerra civil. En esto los 
soldados han puesto todo su entusiasmo. 
toda SU energia, porque en ello sabian que 
ponian la vida, sabian la necesidad de no 
poner obstäculos a los planes de nuestro 

Mando ünico.
Ahora podemos gritar que Espafla serö 

pronto libre, que en Espana no pisarä quien 
no haya hecho algo por su defensa, que 
Espatva serä para el que ha sabido defen- 
derla y para ello ha derramado su sangre.

Lus baiuhTUH d« lu oscuola. 

l)Ui rahiion (U‘ r Schul«.

S a lia lo s  a L ia b v if ' U c m i <‘ ii 
E s p a n a  d e  los lih rc s  a lcnna- 

iics  volf»aiicscs
El dla 3 de mayo organizaron los kom- 

somoles de Engels, la capital de la Repü- 
blica Volganesa Alemana, con los autores 
antifascistas Willi Bredel, Julius Hay, Fritz 
Buergel y Hugo Hupper, una tertulia litc- 
raria. Con gran entusiasmo se ha decldldo 
enviar una carta al autor Ludwig Renn, lu- 
chador contra el fascismo espaftol, alemön 
e italiano. Esta carta, la cual hau firmado 
los autores, los miembros del Teatro Nacio- 
nal alemän y 243 komsomoles, dice lo sl- 
guiente:

“Engels, capitul de lu RepuhUcu autönumu 
SoeUäisUt SovUVcu de los Alcmunes-Vol- 
ganescs, 3 de mayo de 1937.

Querido compuiiero Ludwig Renn-, Los 
autores revolucioiutrios antifascistas que 
han firmado, como tamhUin los compaiie- 
ros del Komsomol y del Teatro NacUmal 
alemdn de Engels, la primera capital de 
una Rcpühlica SoviWca Socialista alcma- 
na estan pensando en estos dias en ti, dias 
que significan para ti lucha, mientras que 
pa>a nosolros han significado alcgria: alc- 
giia  del Prhnero de Mayo y la alcgria so­
bre la Constitueiön Socialista de los traba- 
jadores y campesinos volganeses-alcmanes,
que sc ha hecho Icy valedera hoy.

Saludamos en ti a todos los compancros 
de las Brigadas Internacionales y al puc- 
blo espaiwl, unidos en la lucha por la li­
bertad, que se llevö a cabo victoriosamente 
en las orillas del Volga, por la cual sc lu­
cha en el Manzanures, hasta que en Alc- 
mania misma el pueblo desiruya al fas-
cismo.

Halud"
(Siguen muchas firmas.;

• V

r
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Das Scliiessen auf sich
bewegende Ziele.

Laufender Schütze. 

T Irador camlnando.

W ir haben in der letzten Nummer des 
PASAREM OS über die Flugbahn der Ge­
wehrkugel gesprochen. Dabei hatten wir 
uns vorgestellt, wie wir auf dem Schiess- 
tand schiessen würden. Nun sind w ir aller­
dings nicht hier, um auf Scheiben, sondern 
um auf Faschisten zu schiessen, und das 
ist natürlich wesentlich schwieriger. Wenn 
man sie überhaupt sieht, verändern sie in 
den meisten Fällen den Standort, während 
man aut sie zielt.

Würden w ir direkt auf sie anlegen, so 
würden w ir sie nicht trefftn. Die Gewehr­
kugel braucht zwar nur eine sehr kurze 
Zeit, um ihren W eg zurückzulegen. In die­
ser Zeit ist aber das sich bewegende Ziel 
etwas weitergekommen. Die Kugel geht 
deshalb entweder vorbei oder tr ifft das Ziel 
zumindest nicht so, wie sie treffen soll.

Aber w ir können ims in solchen Fällen 
helfen. W ir zielen nicht direkt auf unseren 
Gegner sondern halten etwas vor ihn hin. 
Die Frage ist nur die, wieviel w ir verhalten 
müssen. Das richtet sich nach der Schnel­
ligkeit, mit der sich das Ziel bewegt und 
nach der Entfernung, auf welche wir 
schiessen.

Es ist klar, ein 300 m entferntes Ziel 
wird von der Kugel schneller erreicht als 
ein 700 m entferntes uhd je weiter das Ziel 
ist, desto weiter kann sich der Gegner, auf 
den w ir aniegen, zwischen Abschuss und 
Einschlag der Kugel bewegen.

Unsere Zeichnungen geben Euch ein Bild 
davon, wie man zielen muss, um die ver­
schiedenen sich bewegenden Figuren zu 
treffen.

Die Abbildungen zeigen die Bewegungs­
richtung quer oder schräg zu imserer 
Schussbahn an. Natürlich müssen w ir auch 
Vorhalten wenn sich der Gegner direkt auf 
uns zu bewegt. W ir tun das indem wir 
nicht zu hoch zielen, sondern lieber etwas 
(aber nicht zu v ie l!) tiefer halten.

Wenn man beim Schiessen auf Ziele, die 
sich bewegen, Erfolg haben will muss man 
es üben. Schafft die Möglichkeiten zu sol­
chen Übungen, sobald Zeit vorhanden ist.

\'isando hacia los avionos.

T I P O S  V I E J O S
itnpide/. SO inclros por sogiindo.

TRES MOTORES "JUNKERS”
ilapid(‘7, 50 metros por srgiitiilu.

AVIONES DE GAZA Y DE BOMBARDEO 
"HEINKEL” Y "FIAT”

itnpidex Tn nictros por segundo.

’ 3 0 0 n

¥10rr

SOOn

700w

Fahrender Tank. 

Tanqiie marchando.

T iros so b re  blaiiros
(juc so imievcn.

En el ultimo nijmero de PASAREMOS 
hemos hablado sobre la trayectoria de la 
bala del fusil. Habiamos tratado el tiro 
sobre un blanco fijo, inmövil. Pero corao no 
estamos en el campo de tiro sino en el cam- 
po de batalla, se trata de tirar sobre fas- 
cistas, cosa mucho mäs dificil.

Blancos vivientes que se mueven cons- 
tantemente, si es que llegamos a verlos 
mientras que apuntamos sobre ellos.

Si apuntäramos directamente sobre ello.s, 
no dariamos en el blanco. La bala necesita 
muy poco tiempo para su trayectoria, pero 
en esta fraceiön de tiempo el blanco se ha 
irovido algo. Lo suficiente para que la b.ala 
pase al lado o no de en 61 tal como lo de- 
seäbamos.

Podemos valernos de un mdtodo fäcil 
para subsanar este defecto. No apuntenios 
sobre el blanco, sino un poco delante de 
este. El problema consiste ahora, euänto 
debemos desviarnos hacia delante. Depen- 
de, naturalmente, de la distancia. La bala 
alcanzarä un blanco a la distancia de 
300 metros en menos tiempo que a 700 me- 
tros. Por lo tanto, cuando mäs lejano el 
blanco tanto mäs grande la desviaeiön que 
tenemos que hacer.

Los dibujos nos dan una idea de cömo se 
debe apuntar a las distintas figura-s mö- 
viles.

La direceiön del movimiento de estas fi- 
guras es oblicua a la direceiön de tiro o ha­
cia la direceiön de tiro. Naturalmente que 
tenemos que desviar la punteria un poco 
hacia adelante aun cuando el enemigo se 
mueva directamente sobre nosotros. En es­
te caso conviene disparar un poco hacia 
abajo.

Si se quiere tener 6xito, el ejercicio es 
una condieiön indispensable.

jAprovechad el tiempo libre para cstos 
ejercicios!

$ 0 0  m
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Trabende Pferde. 

Caballo ga lopand».
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